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22.03.2008 Starkenburger Echo 
 
„Pizza den Pizzen“ 
Seminar: Wie rechten Parolen die Grundlage entzogen  wird – Rollenspiel mit 
überraschenden Erkenntnissen 
 
Fotos: Karl-Heinz Köppner 
 
HEPPENHEIM. Stammtische finden sich überall. An Gartenzäunen, in Kantinen, Schulen, 
am Arbeitsplatz oder Ladentisch. Gemeint sind nicht gesellige, trinkfreudige Männer-
runden, sondern öffentliche Plätze und Orte, an denen Parolen auf Stammtisch-Niveau 
gedroschen werden. Klaus-Peter Hufer, Dozent in der Erwachsenenbildung und an 
Universitäten, begegnet diesen Parolen mit Trainings, in denen gezielt Gegenstrategien 
erprobt werden. 
 
Auf Einladung der Ausländerbeauftragten des Kreises Bergstraße und der Initiative gegen 
Rechtsextremismus und Fremdenfeindlichkeit im Kreis war Hufer im Heppenheimer Haus 
am Maiberg zu Gast. Die Akademie für politische und soziale Bildung der Diözese Mainz 
war Mitveranstalter des zweitägigen Argumentationstrainings. Hufer, der viel Erfahrung in 
der Arbeit mit Seminargruppen hat, sammelte zunächst in einem Brainstorming die 
Parolen, mit denen die Teilnehmer im Alltag in Berührung gekommen waren. 
 

 
 
 
Dominierend waren Parolen, die sich gegen Ausländer richteten. „Die Ausländer kriegen 
alles vom Staat“, „alle Türken misshandeln ihre Frauen“ oder „Die Asylanten nehmen uns 
die Arbeit weg“. Parolen und Vorurteile haben etwas gemeinsam. „Sie verallgemeinern, 
sprechen pauschal von den Ausländern oder den Asylanten. Dahinter steckt die Meta-
Parole: Wir sind gut, und die anderen sind schlecht“, sagt Hufer. 
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Unter den Teilnehmern auch Einwanderer 
 
Die 30 Teilnehmer des Seminars, darunter Multiplikatoren aus der politischen Bildungs-
arbeit, zum Teil auch Menschen, die nach Deutschland eingewandert sind, sahen das 
Seminar als Training für das Verhalten in der Realität. Hufers Anliegen ist es, „den 
Parolenschwingern nicht die öffentlichen Plätze in Deutschland zu überlassen.“ Aus 
Gründen der demokratischen Kultur und der Toleranz müsse daran gearbeitet werden, die 
„Hegemonie der Parolenschwinger an den Stammtischen zu durchbrechen“. 
 
Hufer weiß, dass engagiertes Vorgehen gegen rechte Parolen Mut erfordert. „Nichts zu tun 
und von dannen zu ziehen, ist ein noch viel schlechteres Gefühl. Es bedeutet Kapitulation 
und Selbstaufgabe“, erklärt Hufer. Insofern müsse man gemeinsame Strategien 
entwickeln. 
 
Im Seminar diente dazu nach einer ersten Begegnung eine Simulation, bei der Teilnehmer 
als Parolenverkünder und andere als Widersacher auftreten. Hufer und die Seminar-
teilnehmer beeindruckt die simulierte Stammtischatmosphäre immer wieder. Einerseits sei 
es erschreckend, wie schnell sich überzeugte Antifaschisten in die Rolle der rechten 
Parolenschwinger versetzen könnten. Andererseits überrascht die Vehemenz der Parolen, 
gegen die sich mit sachlichen Argumenten kaum vorgehen lässt. 
 
Tatsächlich bewegen sich Verkünder und Widersacher auf völlig unterschiedlichen 
Ebenen. Während die ersten pauschalisieren und emotionalisieren, setzen die Gegner auf 
Rationalität. Dabei solidarisieren sich die Parolenschwinger automatisch, die Widersacher 
verstummen angesichts der gegnerischen Dominanz und kommen nur langsam als Einzel-
kämpfer in Fahrt. „Seien sie keine Einzelkämpfer, organisieren sie Selbstsolidarität“, rät 
Hufer. 
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„Bleiben Sie nicht nur in Defensive“ 
 
Auf der anderen Seite müssen Menschen, die gegen platte, pauschale Parolen vorgehen 
wollen, konsequent ihre Argumentationslinie verfolgen und Eigeninitiative zeigen. „Bleiben 
Sie nicht nur in Defensive und reagieren auf die Gegenseite“, sagt Hufer. Direkte 
Ansprache der Parolenschwinger, umstehender indifferenter Personen und gezieltes 
Verunsichern der Gegenseite sei wichtig, um deren Solidarität zu durchbrechen. 
 
Möglich wird dies, indem man darauf beharrt, dass pauschale Parolen belegt werden. 
„Wen meinst du denn? Kannst du mir jemanden nennen?“, lautet eine dazu geeignete 
Frage. Zudem müssten Gegenargumentierer auf bestimmten Regeln beharren, da sie 
sonst schnell in die Defensive gerieten. Am leichtesten ließen sich solche Situation durch 
Ironie und Zynismus aufbrechen. Einem „Deutschland den Deutschen“ solle daher mit 
„Pizza den Pizzen“ begegnet werden. Das sei eine witzig-dadaistische Antwort, die auf der 
Gegenseite Verwirrung stifte.      lev  
 
 
Hintergrund 
„Argumentationstraining gegen Stammtischparolen“ 
 
HEPPENHEIM. Klaus-Peter Hufer, Dozent an der Universität Duisburg-Essen und 
Fachbereichsleiter an der Kreisvolkshochschule Viersen, kennt die Situation der 
Sprachlosigkeit, wenn engagierte Demokraten mit Parolen konfrontiert werden. Aus 
diesem Bedürfnis heraus hat Hufer ein Seminar gegen Parolen entwickelt und das 
Programm in den Büchern „Argumentationstraining gegen Stammtisch-Parolen“ und 
„Argumente am Stammtisch“ ausführlich beschrieben. 
 
Hufer will den Seminarteilnehmern allerdings keine Erkenntnisse „aufpfropfen“. „Wir lernen 
aus der Gruppe heraus“, sagt der Seminarleiter, der viele Trainings in Deutschland und 
Österreich durchgeführt hat. Dabei bekomme man mit der Zeit auch eine „alltags-
ethnologische Landkarte“ im Kopf. „Je nach Region weiß ich genau, welche Vorurteile dort 
besonders ausgeprägt sind“, sagt Hufer. Eine Tendenz zeige sich dabei immer: Wo es die 
wenigsten Ausländer gibt, sind die Vorurteile gegen sie am ausgeprägtesten. lev 
 
 
Interview mit Klaus-Peter Hufer 
„Aus der Mitte“ 
 
Klaus-Peter Hufer ist Politikwissenschaftler, in Erziehungswissenschaft habilitiert, 
Privatdozent an der Universität Duisburg-Essen und Abteilungsleiter für Erwachsenen-
bildung an der Kreisvolkshochschule Viersen. In der außerschulischen politischen Bildung 
hat er sich mit Seminaren, Vorträgen und Büchern einen Namen gemacht, die Strategien 
gegen Stammtischparolen vermitteln. Auf Einladung des Hauses am Maiberg, der Initiative 
gegen Rechtsextremismus und Fremdenfeindlichkeit und der Ausländerbeauftragten des 
Kreises Bergstraße veranstaltete er ein Seminar. 
 
ECHO: Herr Hufer, wie sind sie auf das Thema gestoßen? 
 
Hufer: Da kam durch meine Beschäftigung mit der politischen Bildung und der Mitglied-
schaft in Organisationen und Initiativen, die sich gegen Rechtsextremismus engagiert 
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haben. Und ich habe selbst Erfahrung mit Sprachlosigkeit und 
Ohnmacht, die man erlebt, wenn man sich den Parolen 
gegenüber sieht. Der Rechtsextremismus kommt aus der 
Mitte der Gesellschaft, mit einem breiten rechtspopulistischen 
Umfeld. Also muss man ihn aus der Mitte der Gesellschaft 
bekämpfen. 
 
ECHO: Gibt es eine Altersgrenze, ab der Parolen so 
verinnerlicht sind, dass sie nicht mehr verändert werden 
können? 
 
Hufer: Wenn es um Rechtsextremismus geht, haben wir 
immer junge Männer im Blick. Doch statistisch gesehen sind 
ausländerfeindliche Einstellungen häufiger bei Älteren 
vorhanden. Je älter jemand ist, desto hartnäckiger sitzen die 

Parolen. Doch da sie sozial erworben sind, können sie auch durch soziale Kontakt wieder 
überwunden werden. 
 
ECHO: Wie schafft man den Sprung von dem im Seminar erworbenen Wissen in die 
Praxis? 
 
Hufer: Ich hoffe, dass die Seminare nicht so theoretisch sind, sondern Simulationen der 
Alltagsrealität. Wenn man wie hier im Seminar Initiative ergreift, wächst die Sicherheit. 
Kapitulation gegenüber Parolen ist von vornherein Selbstaufgabe. Man darf sich aber nicht 
überschätzen und soll das leisten, was man kann, zum Beispiel am Arbeitsplatz oder am 
Gartenzaun. Wichtig ist, dass man Parolenschwingern die öffentlichen Plätze nicht 
überlässt. 
 
ECHO: Sie sprechen pauschal von „den Parolenschwingern“, kritisieren aber gleichzeitig, 
dass diese pauschal von „den Ausländern“ sprechen. Ist das legitim? 
 
Hufer: Eigentlich nicht. Das ist richtig, da muss man differenzieren, damit man nicht die 
gleiche Einstellung an den Tag legt. 
 
ECHO: Beziehen sich die Trainings nur auf rechte Parolen? 
 
Hufer: Nein, der Begriff, den ich gewählt habe, heißt „Stammtischparolen“. Da ist jede 
Parole legitim, allerdings werden am häufigsten rechtsextreme Parolen wie „Die Ausländer 
bekommen doch alles vom Staat“ genannt. Solche rechten Parolen sind ein zentrales 
Thema der Gesellschaft. Interessanterweise werden sie dort am hartnäckigsten vertreten, 
wo es die wenigsten Ausländer gibt. 
 
ECHO: Haben sich auch schon rechte „Maulwürfe“ in die Seminare eingeschlichen? 
 
Hufer: Nein. Das erfordert doch eine Menge Geduld, sich das zwei Tage anzuhören und 
dabei nicht zu reagieren. Aber in kürzeren Veranstaltungen, Vorträgen zum Beispiel, 
passiert das regelmäßig. Die werden auch planmäßig von Rechtsextremen gestört. Von 
einigen aus der Szene werde ich auch regelrecht verfolgt. Im Osten gab es 
Veranstaltungen, die nur mit Polizeischutz durchgeführt werden konnten. Die Rechten 
reagieren empfindlich, wenn man ihnen die Hegemonie an der Stammtischen streitig 
machen will.          lev 


